


Bertolt Bret, geboren am 10. Februar 1898 in Augsburg, starb am

14. August 1956 in Berlin.

Das Volksstü Herr Puntila und sein Knet Mai entstand 1940/41 in

Finnland und wurde am 5. Juni 1948 unter der Regie von Kurt Hirsfeld mit

Leonard Steel als Puntila und Gustav Knuth als Mai am Sauspielhaus

Züri uraufgeführt.

Der Gutsbesitzer Puntila ist nütern ein Ausbeuter und betrunken ein

Mensenfreund. Nütern will Puntila seine Toter mit einem

Aristokraten verheiraten; er ist nit betrunken, als er einsieht, daß der

Swäling kein Mann für das Mäden ist; aber die Einsit veranlaßt ihn,

si zu betrinken. Als sließli do der Knet Mai zum Swiegersohn

bestimmt wird, unterzieht Mai die Toter des Reien einem Examen, in

dem sie beweisen soll, ob sie ihn glüli maen kann oder nit. In einer

grotesken Slußszene werden die Motive zusammengefaßt: arm und rei

können nit zusammenkommen. Die Lösung ist komis, aber nit

verwendbar.
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»Herr Puntila und sein Knet Mai« ist der 22. Versu. Es ist ein

Volksstü und wurde 1940 in Finnland na den Erzählungen und einem

Stüentwurf von Hella Wuolijoki gesrieben.

Personen

Puntila, Gutsbesitzer · Eva Puntila, seine Toter · Mai, sein Chauffeur ·

Der Ober · Der Riter · Der Aaé · Der Viehdoktor · Die

Smuggleremma · Das Apothekerfräulein · Das Kuhmäden · Die

Telefonistin · Ein dier Mann · Ein Arbeiter · Der Rothaarige · Der

Kümmerlie · Der rote Surkkala · Seine vier Kinder · Laina, die Köin ·

Fina, das Stubenmäden · Der Advokat · Der Probst · Die Pröbstin ·

Waldarbeiter



Prolog

gesproen von der Darstellerin des Kuhmädens

Geehrtes Publikum, die Zeit ist trist.

Klug, wer besorgt, und dumm, wer sorglos ist!

Do ist nit überm Berg, wer nit mehr lat

Drum haben wir ein komises Spiel gemat.

Und wiegen wir den Spaß, geehrtes Haus

Nit mit der Apothekerwaage aus.

Mehr zentnerweise, wie Kartoffeln, und zum Teil

Hantieren wir ein wenig mit dem Beil.

Wir zeigen nämli heute abend hier

Eu ein gewisses vorzeitlies Tier

E s t a t i u m  p o s s e s s o r , auf deuts Gutsbesitzer genannt

Weles Tier, als sehr verfressen und ganz unnützli bekannt

Wo es no existiert und si hartnäig hält

Eine arge Landplage darstellt.

Sie sehn dies Tier, si ungeniert bewegend

In einer würdigen und sönen Gegend.

Wenn sie aus den Kulissen nit erwäst

Erfühlt ihr sie vielleit aus unserm Text:

Milkesselklirrn im finnisen Birkendom

Natloser Sommer über mildem Strom

Rötlie Dörfer, mit den Hähnen wa

Und früher Rau steigt grau vom Sindelda.

Dies alles, hoffen wir, ist bei uns da

In unserm Spiel vom Herrn auf Puntila.<Fußnote: Die dreisilbigen

Eigennamen im Stü werden auf der ersten Silbe betont (Púntila,

Kúrgela usw.).>



1 

Puntila findet einen Mensen

Nebenstube im Parkhotel von Tavasthus. Der Gutsbesitzer Puntila, der

Riter und der Ober. Der Riter fällt betrunken vom Stuhl.

PUNTILA Ober, wie lange sind wir hier?

DER OBER Zwei Tage, Herr Puntila.

PUNTILA vorwurfsvoll zum Riter: Zwei Täglein, hörst du! Und son läßt

du na und täusst Müdigkeit vor! Wenn i mit dir bei einem Aquavit ein

bissel über mi reden will und wie i mi verlassen fühl und wie i über

den Reistag denk! Aber so fallt ihr einem alle zusammen bei der

geringsten Anstrengung, denn der Geist ist willig, aber das Fleis ist

swa. Wo ist der Doktor, der gestern die Welt herausgefordert hat, daß sie

si mit ihm mißt? Der Stationsvorsteher hat ihn no hinaustragen sehn, er

muß selber gegen sieben Uhr untergegangen sein, na einem heldenhaen

Kampf, wie er gelallt hat, da ist der Apotheker no gestanden, wo ist er jetzt

hin? Das nennt si die führenden Persönlikeiten der Gegend, man wird

ihnen enäust den Rüen kehrn und zum slafenden Riter was das für

ein sletes Beispiel gibt für das tavastländise Volk, wenn ein Riter

nit einmal mehr Einkehren in einem Gasthof am Weg aushält, das denkst

du nit. Einen Knet, der beim Pflügen so faul wär wie du beim Trinken,

tät i auf der Stell entlassen. Hund, würd i ihm sagen, i lehr dir’s, deine

Pflit auf die leite Asel zu nehmen! Kannst du nit dran denken,

Fredrik, was von dir erwartet wird, als einem Gebildeten, auf den man

saut, daß er ein Vorbild gibt und was aushält und ein

Verantwortungsgefühl zeigt. Warum kannst du di nit zusammennehmen

und mit mir aufsitzen und reden, swaer Mens? Zum Ober: Was für ein

Tag ist heut?

DER OBER Samstag, Herr Puntila.

PUNTILA Das erstaunt mi. Es soll Freitag sein.

DER OBER Entsuldigens, aber es ist Samstag.



PUNTILA Du widersprist ja. Du bist mir ein söner Ober. Willst deine

Gäst hinausärgern und wirst grob zu ihnen. Ober, i bestell einen weiteren

Aquavit, hör gut zu, daß du nit wieder alles verweselst, einen Aquavit

und einen Freitag. Hast du mi verstanden?

DER OBER Jawohl, Herr Puntila. Er läu weg.

PUNTILA zum Riter: Wa auf, Swäling! Laß mi nit so allein! Vor

ein paar Flasen Aquavit kapitulieren! Warum, du hast kaum hingeroen.

Ins Boot hast du di verkroen, wenn i di übern Aquavit hingerudert

hab, nit hinaus hast du di saun trauen übern Bootsrand, säm di.

Sau, i steig hinaus auf die Flüssigkeit er spielt es vor und wandle auf

dem Aquavit und geh i unter? Er sieht Mai, seinen Chauffeur, der seit

einiger Zeit unter der Tür steht. Wer bist du?

MATTI I bin Ihr Chauffeur, Herr Puntila.

PUNTILA mißtrauis: Was bist du? Sag’s no einmal.

MATTI I bin Ihr Chauffeur.

PUNTILA Das kann jeder sagen. I kenn di nit.

MATTI Vielleit haben Sie mi nie ritig angesehn, i bin erst fünf

Woen bei Ihnen.

PUNTILA Und wo kommst du jetzt her?

MATTI Von draußen. I wart seit zwei Tagen im Wagen.

PUNTILA In welem Wagen?

MATTI In Ihrem. In dem Studebaker.

PUNTILA Das kommt mir komis vor. Kannst du’s beweisen?

MATTI Und i hab nit vor, länger auf Sie draußen zu warten, daß Sie’s

wissen. I hab’s bis hierher. So könnens einen Mensen nit behandeln.

PUNTILA Was heißt: einen Mensen? Bist du ein Mens? Vorhin hast du

gesagt, du bist ein Chauffeur. Gelt, jetzt hab i di auf einem Widerspru

ertappt! Gib’s zu!

MATTI Das werdens glei merken, daß i ein Mens bin, Herr Puntila.

Indem i mi nit behandeln lass wie ein Stü Vieh und auf der Straß

auf Sie wart, ob Sie so gnädig sind, herauszukommen.

PUNTILA Vorhin hast du behauptet, daß du dir’s nit gefallen laßt.



MATTI Sehr ritig. Zahlens mi aus, 175 Mark, und das Zeugnis hol i

mir auf Puntila.

PUNTILA Deine Stimm kenn i. Er geht um ihn herum, ihn wie ein fremdes

Tier betratend. Deine Stimm klingt ganz mensli. Setz di und nimm

einen Aquavit, wir müssen uns kennenlernen.

DER OBER herein mit einer Flase: Ihr Aquavit, Herr Puntila, und heut ist

Freitag.

PUNTILA Es ist ret. Auf Mai zeigend. Das ist ein Freund von mir.

DER OBER Ja, Ihr Chauffeur, Herr Puntila.

PUNTILA So, du bist Chauffeur? I hab immer gesagt, auf der Reis trifft

man die interessantesten Mensen. Senk ein!

MATTI I möt wissen, was Sie jetzt wieder vorhaben. I weiß nit, ob

i Ihren Aquavit trinke.

PUNTILA Du bist ein mißtrauiser Mens, seh i. Das versteh i. Mit

fremden Leuten soll man si nit an einen Tis setzen. Warum, wenn man

dann einslä, mötens einen ausrauben. I bin der Gutsbesitzer Puntila

aus Lammi und ein ehrlier Mens, i hab 90 Kühe. Mit mir kannst du

ruhig trinken, Bruder.

MATTI Sön. I bin der Mai Altonen und freu mi, Ihre Bekanntsa

zu maen. Er trinkt ihm zu.

PUNTILA I hab ein gutes Herz, da bin i froh drüber. I hab einmal

einen Hirskäfer von der Straß auf die Seit in den Wald getragen, daß er

nit überfahren wird, das ist ja son übertrieben bei mir. I hab ihn auf

einen Steen aurieen lassen. Du hast au ein so gutes Herz, das seh i

dir an. I kann nit leiden, wenn einer »i« mit einem großen I sreibt.

Das soll man mit einem Osenziemer austreiben. Es gibt son sole

Großbauern, die dem Gesinde das Essen vom Maul abzwaen. I möt

am liebsten meinen Leuten nur Braten geben. Es sind au Mensen und

wollen ein gutes Stüel essen, genau wie i, sollen sie! Das meinst du do

au?

MATTI Unbedingt.

PUNTILA Hab i di wirkli draußen sitzen lassen? Das ist mir nit

ret, das nehm i mir sehr übel, und i bi di, wenn i das no



einmal ma, nimm den Sraubenslüssel und gib mir eine über den

Deetz! Mai, bist du mein Freund?

MATTI Nein.

PUNTILA I dank dir. I wußt es. Mai, sieh mi an! Was siehst du?

MATTI I möt sagen: einen dien Kloben, stinkbesoffen.

PUNTILA Da sieht man, wie das Aussehen täusen kann. I bin ganz

anders. Mai, i bin ein kranker Mann.

MATTI Ein sehr kranker.

PUNTILA Das freut mi. Das sieht nit jeder. Wenn du mi so siehst,

könntest du’s nit ahnen. Düster, Mai sarf anbliend. I hab Anfälle.

MATTI Das sagen Sie nit.

PUNTILA Du, das ist nits zum Laen. Es kommt über mi mindestens

einmal im artal. I wa auf und bin plötzli sternhagelnütern. Was

sagst du dazu?

MATTI Bekommen Sie diese Anfälle von Nüternheit regelmäßig?

PUNTILA Regelmäßig. Es ist so: die ganze andere Zeit bin i vollkommen

normal, so wie du mi jetzt siehst. I bin im vollen Besitz meiner

Geisteskräe, i bin Herr meiner Sinne. Dann kommt der Anfall. Es

beginnt damit, daß mit meinen Augen irgend etwas nit mehr stimmt.

Ansta zwei Gabeln er hebt eine Gabel ho sehe i nur no eine.

MATTI entsetzt: Da sind Sie also halbblind?

PUNTILA I seh nur die Häle von der ganzen Welt. Aber es kommt no

böser, indem i während dieser Anfälle von totaler, sinnloser Nüternheit

einfa zum Tier herabsinke. I habe dann überhaupt keine Hemmungen

mehr. Was i in diesem Zustand tue, Bruder, das kann man mir überhaupt

nit anrenen. Nit, wenn man ein Herz im Leibe hat und si immer

sagt, daß i krank bin. Mit Entsetzen in der Stimme. I bin dann direkt

zurenungsfähig. Weißt du, was das bedeutet, Bruder, zurenungsfähig?

Ein zurenungsfähiger Mens ist ein Mens, dem man alles zutrauen

kann. Er ist zum Beispiel nit mehr imstande, das Wohl seines Kindes im

Auge zu behalten, er hat keinen Sinn für Freundsa mehr, er ist bereit,

über seine eigene Leie zu gehen. Das ist, weil er eben zurenungsfähig ist,

wie es die Advokaten nennen.



MATTI Tun Sie denn nits gegen diese Anfälle?

PUNTILA Bruder, i tue dagegen, was i überhaupt nur kann. Was

überhaupt nur mensenmögli ist! Er ergrei sein Glas. Hier, das ist meine

einzige Medizin. I slue sie hinunter, ohne mit der Wimper zu zuen,

und nit nur kinderlöffelweise, das kannst du mir glauben. Wenn i etwas

von mir sagen kann, so ist es, daß i gegen diese Anfälle von sinnloser

Nüternheit ankämpfe wie ein Mann. Aber was hil es? Sie überwinden

mi immer wieder. Nimm meine Rüsitslosigkeit gegen di, einen

solen Pratmensen! Da nimm, da ist Rindsrüen. I möt wissen,

was für einem Zufall i di verdank. Wie bist du denn zu mir gekommen?

MATTI Indem i meine vorige Stelle ohne Suld verloren hab.

PUNTILA Wie ist das zugegangen?

MATTI I hab Geister gesehen.

PUNTILA Ete?

MATTI zut die Aseln: Auf dem Gut vom Herrn Pappmann. Niemand

hat gewußt, warum es da spuken soll; vor i hingekommen bin, hat’s nie

gespukt. Wenn Sie mi fragen, i glaub, es war, weil slet gekot

worden ist. Warum, wenn den Leuten der Mehlpapp swer im Magen liegt,

haben sie swere Träum, o Alpdrüen. I vertrag’s besonders slet,

wenn nit gut gekot wird. I hab son an Kündigung gedat, aber i

hab nits anderes in Aussit gehabt und war deprimiert und so hab i

düster geredt in der Kü, und es hat au nit lang gedauert, da haben die

Küenmäden auf den Zäunen abends Kinderköpf steen sehn, daß sie

gekündigt haben. Oder eine graue Kugel ist vom Kuhstall hergerollt am

Boden, die hat na einem Kopf ausgesehn, so daß der Fuermeisterin, wie

sie’s von mir gehört hat, slet geworden ist. Und das Stubenmäden hat

gekündigt, wie i abends gegen elf Uhr einen swärzlien Mann bei der

Badestub hab herumspazieren sehn, mit’m Kopf unterm Arm, der mi um

Feuer für seine Stummelpfeif gebeten hat. Der Herr Pappmann hat mit mir

herumgesrien, daß i suld bin und ihm die Leut vom Hof seu und

bei ihm gibt’s keine Geister. Aber wie i ihm gesagt hab, daß er si irrt

und daß i zum Beispiel in der Zeit, wo die gnädige Frau zum Entbinden im

Krankenhaus war, in zwei Näten hintereinander ein weißes Gespenst hab


